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George ehusani ist in seiner Heimat ein Star. Schonungslos benennt der Priester
die Ursachen des islamistischen Terrors. er sieht in dem blutigen Konflikt einen
Verteilungskampf um Macht und reichtum. Die „Ansteckungsgefahr“ ist groß.

PulverfassNigeria:
Lieder von LiebeundGott

Von Marco rose

Aachen. Der Tod ist in Nigeria all-
gegenwärtig. 253 Menschen ster-
ben alleine im Januar bei Anschlä-
gen. Tagtäglich erschüttern Bom-
benexplosionen denmehrheitlich
von Muslimen bevölkerten Nor-
den des Landes. Unvergessen sind
auch in Deutschland die Bilder
vom zweiten Weihnachtstag: Bei
einer Explosion während des Got-
tesdienstes verlieren 35Menschen
in einer Kirche nahe Abuja ihr Le-
ben.Warumnur?

Bei dieser Frage muss George
Ehusani tief Luft holen. Der Kon-
flikt zwischenChristen undMusli-
men ist tief in der Geschichte sei-
ner westafrikanischen Heimat ver-
wurzelt. Auf Einladung des katho-
lischenHilfswerks Missio ist der in
Nigeria sehr prominente Priester
unter anderem in Berlin und Aa-
chen unterwegs, um über die Hin-
tergründe vonGewalt undHass zu
informieren. 17 CDs hat Ehusani
bislang aufgenommen. Der Theo-
loge hat einen eigenen Youtube-
Channel im Internet, viele seiner
meist religiösen Songs sind zu Hits
geworden. Daneben ist er Mither-
ausgeber des „Guardian“, der
wichtigsten Tageszeitung
des Landes. Dass in inter-
nationalen Medien in-
zwischen von einemdro-
henden Bürgerkrieg in
seiner Heimat zu lesen
ist, macht Ehusani „ein-
fach nur wütend“. Er
schildert eine Szene, die
sich im Norden Nigerias
täglich abspielen könnte:
„Da ist ein Christ, dessen Kuh den
Acker seines muslimischen Nach-
barn verwüstet hat. Die beiden
streiten, derMuslim erschlägt ihn.
Und am nächsten Tag ist in den
Zeitungen wieder von religiös mo-
tivierter Gewalt zu lesen.“

Geburtsstunde von Boko Haram

Tatsächlich hat die explosive Lage
im ölreichen Nigeria viele Ursa-
chen: Es geht in erster Linie umdie
Verteilung von Macht, Land und
Reichtum. Im armen Norden do-
minieren Muslime, im wohlha-

benderen Süden Christen. In der
Mitte des Landes leben beide Reli-
gionsgruppen gleichermaßen. „Im
Norden werden Christen seit Jahr-
zehnten zur Zielscheibe von Mus-
lims. Es ist aber unsinnig, von ei-
nem Bürgerkrieg zu sprechen.
Denn die Gewalt ist eine sehr ein-
seitige, niemals haben Christen
dort zurückgeschlagen“, sagt Ehu-
sani.

Das Aufflammen vonGewalt er-
klärt er mit der Schwäche des Staa-
tes einerseits, und der zunehmen-
den Radikalisierung von Musli-
men andererseits. „In der Wirt-
schaftskrise der 1970er Jahre such-
ten armeMuslime ihrGlück in der

Fremde – in arabischen Staaten, im
Iran. Zehn Jahre später kamen
viele von ihnen radikalisiert zu-
rück. Sie hatten die Botschaften
der extremistischenPrediger förm-
lich in sich aufgesaugt.“

Es ist die Geburtsstunde der Ter-
rorvereinigung Boko Haram. In-
zwischen ist die oft als Sekte be-
zeichnete Gruppe, deren Name so
viel bedeutet wie „Westliche Bil-
dung ist Sünde“, einer der wich-
tigsten Protagonisten der islamisti-
schen Terror-Internationale mit
angeblich guten Verbindungen zu
Al Kaida. Ehusani senkt bedeu-

tungsschwer die Stimme, wenn er
von Boko Haram spricht. Dialog
sei mit diesen radikalen Kräften
kaummöglich, sagt er. Umsowich-
tiger sei, dass der Staat Recht und
Ordnung im Norden durchsetze –
notfalls auch mit internationaler
Hilfe: „Ausbildung und Ausrüs-
tung der Sicherheitskräfte sind
schlecht. Da kann die internatio-
nale Gemeinschaft helfen.“ Die
Regierungmüsse zudemdieRechte
der christlichen Minderheit im
Norden wirkungsvoll schützen.
Zwar ist auch in Nigeria Religions-
freiheit per Verfassung garantiert –
im Norden bestimmt aber längst
das islamische Recht, die Scharia,
den Alltag. Kirchen werden hier

nicht mehr gebaut, weil man
Christen dafür kein Land gibt.

„Der Staat muss Stärke zeigen“,
fordert der Priester, wohl wissend,
dass dies alleine einendauerhaften
Frieden nicht garantiert. Denn die
eigentlichen Schlüssel zum Erfolg
sindWohlstand und Bildung. „Bei
der im Norden herrschenden Ar-
mut ist es doch leicht, Kämpfer an-
zuwerben. Du gibst einem Men-
schen 100 Dollar, und ermacht al-
les für dich – erst recht, wenn die
die radikalen Botschaften seiner
Prediger noch imOhr hat.“

Am kommenden Wochenende
hofft Nigerias schwächelnder Prä-
sident Goodluck Jonathan beim
Treffen der Afrikanischen Union

inAddis Abeba auf Rückhalt. Denn
Boko Haram ist längst nicht mehr
nur ein Problem Nigerias: Erste
Nachbarländer beobachten eine
wachsende Präsenz der Gruppe
auch auf ihren Territorien. Vor al-
lem im Süden Nigers ist eine Radi-
kalisierung der Jugend nicht zu
übersehen.

George Ehusani, der Priester, der
so viel von Liebe singt, mag trotz
dieser Aussichten seinen Optimis-
mus nicht verlieren. Doch auch er
zweifelt. „Ich sage meinen Leuten
immer, dass Gewalt keine Lösung
ist. Aber ich kann jeden verstehen,
der ein Gewehr in die Hand
nimmt, um Haus und Familie
selbst zu verteidigen.“

islamisten erklären den Krieg: eine
Polizeistation in Kano ist völlig zer-
stört worden. in einem Vorort der
Stadt soll gestern ein deutscher in-
genieur entführt worden sein.

Multitalent: George ehusani ist Priester, Sänger und Herausgeber des „Guardian“ in Nigeria. Foto: Marco rose

„Du gibst einem Menschen
100 Dollar, und er macht alles
für dich.“
GeorGe eHusANi sieHT die ArmuT im
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